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I N H A L T S V E R Z E I C H N I S

Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

als erstes möchte ich mich bei Ihnen bedanken. Sie haben mein Buch gekauft 

und mir als Autorin damit Interesse und Vertrauen entgegengebracht.

Ich hatte beim Schreiben viel Spaß und den wünsche ich Ihnen auch beim 

Lesen. Wenn Sie bei der Lektüre vielleicht schmunzeln oder lachen, dann wäre 

ich gerne dabei. Alle Personen, die Sie in diesem Buch kennen lernen werden, 

sind mir beim Schreiben ans Herz gewachsen. Ich habe sie gern, ich bewunde-

re sie, und manchmal gehen sie mir entsetzlich auf die Nerven. 

Meine Beziehung zu ihnen ist vergleichbar mit der Beziehung, die Eltern zu 

ihren Kindern haben. Ich mag sie, sie sind mir vertraut, ich freue mich über 

sie, und es tut mir weh, wenn sie sich gegenseitig Schmerzen zufügen.

Sie präsentieren, genauso wie die eigenen Kinder, viele Fragen:

  – Was sind das für Menschen?

  – Wodurch unterscheiden sie sich?

  – Was sind ihre Stärken?

  – Was brauchen sie, damit es ihnen gut geht?

  – Warum machen sie manchmal so schreckliche und dumme Sachen?

Und ähnlich wie die eigenen Kinder sind sie eine ständige Herausforderung! 

Was kann ich tun, um mit ihnen so umzugehen, dass sie die Risiken, Schwie-

rigkeiten und Chancen, die das Leben so mit sich bringt, bewältigen und 

nützen können?

Oft, auch wenn ich gerade nicht schreibend am PC saß, habe ich über sie nach-

gedacht und habe sie mir in den verschiedensten Situationen vorgestellt. Was 

wäre, wenn sich Herr Traum in Rita verliebt? Wäre das möglich?

Was wäre, wenn Herr Behrens feststellt, dass sein Chef in illegale Geschäfte 

verwickelt ist?

Wie würde Herr Dr. Ludwig damit umgehen, wenn er Mitarbeiter entlassen 

muss?

Auf viele Fragen gibt dieses Buch Antworten. Es wird auch neue Fragen auf-

werfen. Sie können es einfach nur lesen, Sie können aber auch damit arbeiten, 

und Sie können es im Umgang mit Ihren Mitmenschen anwenden. Vielleicht 

ist es Ihnen aber auch wichtiger, sich nur in diese Menschen einzufühlen.
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P R O Z E S S K O M M U N I K A T I O N

Danke

Es ist üblich, sich bei den Menschen zu bedanken, die zu einem Buch beigetragen 

haben. Wenn ich das hier auch tue, dann nicht, weil es üblich ist, sondern weil es 

mir ein Bedürfnis ist.

Bei dem Versuch, Menschen in ihrem Verhalten zu verstehen, sind uns viele Kon-

zepte der Transaktionsanalyse hilfreich und nützlich gewesen. Deshalb unser 

Dank an Eric Berne, den Begründer der TA.

Ganz persönlich will ich mich bei Rainer Musselmann bedanken, der die Idee zu 

diesem Buch hatte. Er hat mir zugetraut und zugemutet dieses Buch zu schrei-

ben, und ich bin sehr froh, dass er es getan hat. Wir haben stundenlang darüber 

diskutiert und uns die Köpfe heißgeredet. Seine Anregungen und sein Feedback 

haben mich immer wieder motiviert. Rainer Musselmann vermittelt im deutsch-

sprachigen Raum (Deutschland, Österreich, Schweiz) Theorie und Anwendung 

des Process Communication Model® (PCM). Er bildet Trainer für dieses Modell aus, 

die ihrerseits in Management, Verkauf, Personalentwicklung und Teambildung mit 

dem Process Communication Model® arbeiten. Dieses Buch ist als Einladung, An-

regung, Unterstützung und Vertiefung zu diesen Seminaren gedacht.

Taibi Kahler hat das Process Communication Model® entwickelt. Ganz besonders 

möchte ich mich bei ihm dafür bedanken, dass er für dieses Buch seinen Artikel 

über die Phasenthemen und die Prozess-Geschichte seines eigenen Lebens zur 

Verfügung gestellt hat. Prozesskommunikation® ist sowohl urheberrechtlich als 

auch markenrechtlich geschützt. Nur von Kahler Communication – KCG zertifi-

zierte Trainer sind berechtigt und kompetent, diese Seminare und Beratungen mit 

Prozesskommunikation® anzubieten und durchzuführen. 

Dieses Modell macht deutlich, dass alle Menschen Stärken haben und dass alle 

Menschen dazu neigen, sich destruktiv zu verhalten, wenn ihre Akkus leer sind – 

ich, Sie und auch Taibi Kahler selbst. Mit seinem Modell hat er uns ein Instrument 

gegeben, mit dem wir unsere eigenen Akkus wieder aufladen können und auch 

anderen Menschen das anbieten können, was sie brauchen, um ihre Stärken zu 

leben, konstruktiv zu kommunizieren und Konflikte in gegenseitigem Verständnis 

und Respekt zu bewältigen oder ihnen vorzubeugen.
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I N H A L T S V E R Z E I C H N I S

Über den Herausgeber

Rainer Musselmann ist der Gründer und Geschäftsführer von Kahler Communica-

tion – KCG. Uns verbindet Freundschaft, gegenseitiger Respekt und gegenseitiges 

Vertrauen. Dieses Vertrauen ist nicht nur in unserer guten persönlichen Beziehung 

begründet, sondern beruht auf der Erkenntnis und der Erfahrung, wie wesentlich 

das Process Communication Model® private und berufliche Beziehungen fördert. 

Aus dieser Überzeugung speist Rainer sein Engagement für die Arbeit mit dem 

Modell. 

Rainer ist ein Garant für hochqualifizierte Trainerausbildung und für die ständige 

Qualitätssicherung der Seminare im deutschsprachigen Raum (Deutschland, Ös-

terreich, Schweiz). Er ist hauptberuflich weder Verleger noch Lektor – trotzdem 

hat er mit seiner Initiative und mit seinem beharrlichen Engagement dieses Buch 

auf den Weg gebracht. 

Rainer hat durch seine intensive Arbeit mit dem Process Communication Model® 

einen äußerst scharfen Blick für das „Wie“ von Kommunikationsprozessen entwi-

ckelt. Seine Bereitschaft, andere Menschen in ihrem „Kanal“ anzusprechen, sich 

auf ihre Wahrnehmung einzustellen und ihnen dabei zu helfen, ihre psychischen 

Bedürfnisse zu befriedigen, prägt seinen Ausbildungsstil und ist selbstverständli-

cher Bestandteil seiner Methodik und Didaktik. 

Diesem scharfem Blick entgehen aber auch die ersten Anzeichen von Distres-

verhalten nicht, er begreift sie als Warnsignale und SOS-Rufe, auf die er mit geeig-

neten Interventionen antwortet. Hohe Standards und wissenschaftlich fundierte 

Erkenntnisse zu vermitteln ist sein Ziel. Danke, Rainer. 

Dr. Taibi Kahler
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P R O Z E S S K O M M U N I K A T I O N

Vorwort von Dr. Taibi Kahler

Elisabeth hat ein Buch über das Process Communication Model® geschrieben. Ich 

habe dieses Modell entwickelt und wende es in Geschäftsbereichen, in der Erzie-

hung mit Eltern, Lehrern und Schulen an, ich lebe es mit meinen Freunden und 

den Menschen, die ich liebe. Es ist also einerseits mein Geschäft und mein Le-

bensunterhalt, andrerseits und wichtiger noch eine Herzensangelegenheit. Denn 

der Gegenstand der Betrachtung ist der Mensch. Menschen liegen mir am Herzen.

Die philosophische Grundlage meines Modells ist die humanistische Grundannah-

me, dass alle Menschen, so verschieden sie auch sein mögen, in Ordnung sind. 

Das ist kein Blick durch die rosarote Brille, durch die destruktives Verhalten ein-

fach herausgefiltert wird. Ja! Menschen verhalten sich auch destruktiv, aggressiv 

oder ohne zu überlegen, sie verstricken sich in eskalierende Missverständnisse, 

und das Ergebnis ist für alle Beteiligten negativ. Ob es sich um den ganz privaten 

Rosenkrieg oder um Konflikte im Berufsleben handelt, das Hauptproblem ist meist 

Misskommunikation und die Eskalation destruktiven Verhaltens.

Wie kann das sein, wenn doch alle Menschen in Ordnung sind?

Menschen zeigen meist dann negatives Verhalten, wenn ihre physischen und psy-

chischen Bedürfnisse nicht auf positive Weise befriedigt werden. Mein besonderes 

Anliegen sind die psychischen Bedürfnisse. Damit jeder von uns sich um seine 

eigenen psychischen Bedürfnisse kümmern kann und auch seinen Mitmenschen 

das anbieten kann, was diese brauchen, müssen wir zuerst erkennen, wer was 

braucht. Wir alle neigen dazu, anderen das anzubieten, was wir selbst wollen und 

brauchen – oft genug ist das das Falsche. Unser Mitmensch wird davon nicht nur 

nicht satt, sondern wird im Gegenteil immer hungriger.

Haben wir einmal verstanden, dass wir dann auf negative Weise (durch Angreifen, 

Beschuldigen oder Jammern) versuchen, unsere psychischen Bedürfnisse zu be-

friedigen, wenn wir sie auf positive Weise nicht befriedigt haben, dann haben wir 

auch verstanden, dass wir, wenn wir uns destruktiv verhalten, nicht böse, dumm 

oder unfähig sind, sondern dass unsere psychischen Batterien leer sind.

Das Process Communication Model® bietet das Handwerkszeug unsere eigenen 

wichtigsten Bedürfnisse zu erkennen und zu befriedigen – aber auch die unserer 

Mitmenschen. 

Warum sollten wir das tun? 

Zum einen aus Eigennutz. Wenn ich meine Mitmenschen dazu einlade mich an-

zugreifen, mich zu beschuldigen und mir etwas vorzujammern, dann werde ich 

höchstwahrscheinlich genau das bekommen. Will ich das?

Zum anderen aus Respekt, Interesse und „Liebe“ zu meinen Mitmenschen. Und 

weil es spannender und lustiger ist. So einfach ist das. 
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I N H A L T S V E R Z E I C H N I S

In Elisabeths Buch werden Sie einige Menschen kennen lernen und sie in den 

unterschiedlichsten Situationen erleben. Sie sind alle in Ordnung: die schräge Rita 

mit den tollen Ideen, der etwas steife Herr Behrens, der so verantwortungsvoll 

und anständig ist, die charmante Macky, die vor keiner Herausforderung kneift, 

Dr. Ludwig der so systematisch und zielstrebig ist, und seine liebe Frau, die ihre 

Herzenswärme so großzügig ausstrahlt. Alle von ihnen haben ihre Stärken. Man-

che sind uns sympathischer, andere sind uns eher unsympathisch. Wäre es nicht 

herrlich, wenn die Welt nur von schrägen Ritas bevölkert wäre oder nur von tüch-

tigen Dr. Ludwigs??? Es wäre entsetzlich. Die Welt ist reicher, weil jeder von uns 

etwas anderes anzubieten hat. Wir sind Gott sei Dank verschieden, verschieden 

und in Ordnung. 

Ich habe eine Vision:

Eltern, Lehrer, Ärzte, Wissenschaftler, Handwerker, Dienstleistende, Juristen, Ge-

schäftsleute, Politiker, die Kleinen und die Großen dieser Welt haben erkannt und 

gelernt, die Sprache ihrer verschiedenen Mitmenschen zu verstehen und zu spre-

chen. Sie alle haben gelernt, konstruktiv und produktiv miteinander zu kommuni-

zieren. Ich lade Sie ein, diese Vision mit mir zu teilen und sie weiterzuentwickeln. 

Meine Mitarbeiter, meine Tochterorganisationen, die Trainer und Elisabeth Feuer-

senger mit diesem Buch tragen dazu bei. 

Elisabeth, ich danke dir für Deine Liebe zu Menschen und dafür, dass du jedem 

Deiner Charaktere mit soviel Mitgefühl und Empfindsamkeit Leben eingehaucht 

hast; auch für Deine Überzeugung, dass wir Menschen alle in Ordnung sind. Du 

hast bei all Deinen Personen dargestellt und betont, dass auch dann, wenn sie ihr 

unerfreulichstes Verhalten zeigen, der wahre Mensch immer noch hinter diesem 

Verhalten steckt. 

Ich bedanke mich für Deine Sorgfalt, mit der du eine PCM-Expertin geworden bist 

und ein so informatives Buch geschrieben hast. Du hast jeden Persönlichkeitstyp 

durchgängig und richtig dargestellt. Auf kreative Weise machst du uns mit diesen 

realistischen Persönlichkeiten bekannt. Es macht Freude und Spaß, dieses Buch zu 

lesen. In diesem Buch übersetzt du Process Communication Model® in ein echtes 

Lebensdrama. Phantasievoll lädst du den Leser zu Stunden ganz privater Muse 

ein. 

Ich danke dir, Elisabeth, dass du mithilfst unser Ziel zu erreichen: 

Die Lebensqualität der Menschen für Generationen wesentlich zu verbessern.

Dr. Taibi Kahler
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P R O Z E S S K O M M U N I K A T I O N

DIE SECHS PERSÖNLICHKEITSTYPEN

I
m vorliegenden Buch will ich Ihnen sechs Menschen vorstellen, die vollkommen 

frei erfunden sind und die Sie dennoch wiedererkennen werden. Jeder von uns 

kennt sie – in uns selbst und bei unseren Mitmenschen. Sie zeigen sich von ihrer 

guten Seite und natürlich auch von ihrer weniger guten.

1.1. Die Mitspieler

1.1.1. Dr. Rolf Ludwig, Geschäftsführer der Firma Flytech
 

Da ist Herr Dr. Rolf Ludwig, 42 Jahre alt und Ge-

schäftsführer bei der erfolgreichen Produktionsfirma 

für Flugzeugzubehör, FLYTECH. Er hat in Avionik 

promoviert, sich nach seinem Studium zunächst im 

Ausland bewährt und dabei hervorragende Eng-

lischkenntnisse erworben. Während seiner Tätigkeit 

bei FLYTECH hat er sich immer wieder weitergebil-

det, um auf dem neuesten Stand in der technischen 

Entwicklung, Management und Personalführung zu 

bleiben. Dr. Ludwig ist verheiratet, hat zwei Kinder 

und wohnt in einem großen Einfamilienhaus mit 

Garten, das er vor einigen Jahren gekauft hat. In diesem Haus hat er sich auch ein 

Arbeitszimmer eingerichtet, in welchem er, zusätzlich zu seiner Arbeitszeit in der 

Firma, viele Stunden an Schreibtisch und PC verbringt.
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D I E  S E C H S  P E R S Ö N L I C H K E I T S T Y P E N

1.1.2. Eva Ludwig, seine Frau

Frau Ludwig heißt Eva, ist eine hübsche Brunette, 

immer schick und gepflegt gekleidet, trägt schmei-

chelnde Frisuren und Make-up und begegnet allen 

Menschen mit Freundlichkeit und Wärme. Für ihre 

Gastfreundschaft ist sie bekannt, und viele Ge-

schäftsabschlüsse ihres Mannes wurden in der ge-

mütlichen Atmosphäre ihres Heims bei sorgfältig 

und liebevoll zubereiteten gemeinsamen Mahlzeiten 

angebahnt. Vor ihrer Ehe mit Herrn Dr. Ludwig war 

sie Krankenschwester in einem Kinderkrankenhaus, 

hat aber nach der Geburt ihres ersten Kindes ihre 

berufliche Tätigkeit zugunsten der Familie aufgegeben. Jetzt sind die Kinder sechs 

und acht Jahre alt. Laura, die ältere, ist ein lustiges, manchmal freches kleines Gör 

und Felix, der kleine Bruder, ist eher still, ernsthaft und manchmal sehr stur. Die 

von Eva arrangierten Kindergeburtstage sind allgemein sehr begehrt, es macht ihr 

Freude, auch die Freundschaften ihrer Kinder zu pflegen.

1.1.3. Frau Anita Endress, Sekretärin des Dr. Ludwig

Seit Herr Dr. Ludwig Geschäftsführer ist, hat er eine 

persönliche Sekretärin. Frau Anita Endress ist eine 

sympathische, hübsche Frau mit einer leicht baro-

cken Figur, denn ihre große Schwäche sind gute Pra-

linen und feine Schokolade. Frau Endress spricht 

fließend Englisch und Französisch und hat sich zu-

sätzlich auf die technische Fachsprache der Europä-

ischen Luftfahrtindustrie spezialisiert. Wenn sie mit 

Geschäftspartnern telefoniert, dann geht ihr Interes-

se über das rein Fachliche hinaus, und es ist er-

staunlich, wie gut sie über Familienverhältnisse und 

Hobbys von Menschen informiert ist, die sie persönlich gar nicht kennt. Auch die 

Mitarbeiter interessieren sie nicht nur als Fachleute, sondern ebenso sehr als Men-

schen. In ihrem Geschäftshandy hat sie Geburtstage, Anzahl und Namen der Kin-

der, Jahrestage der Firmenzugehörigkeit, ja sogar manche Hobbys und gesundheit-

liche Probleme gespeichert. Herrn Dr. Ludwig hat sie einen eigenen kleinen Etat 

abgerungen, um verdienten Mitarbeitern zum Geburtstag, zum Jubiläum oder zur 

Genesung eine angemessene Aufmerksamkeit übergeben zu können. Ihr Interesse 
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an den Menschen ist authentisch und tief empfunden, sie ist sich aber auch darüber 

im Klaren, dass eine Vertrauensbasis und der persönliche Kontakt auch für Be-

triebsklima, für die Produktivität und die Loyalität der Firma gegenüber eine we-

sentliche Grundlage bilden. Tatsächlich wird Frau Endress als Vertrauensperson 

wahrgenommen und manche Mitarbeiter gehen grundsätzlich zu ihr, anstatt sich 

mit einem Problem an den Betriebsrat zu wenden. 

1.1.4. Herr Traum, Controller

Bei FLYTECH ist ein sehr guter Buchhalter beschäf-

tigt, der sich auch im komplizierten deutschen Steu-

errecht gut auskennt und der Firma schon viel Geld 

gespart hat. Er ist Lohn- und Bilanzbuchhalter und 

außerdem Steuerberater. Sein Versuch, sich als Steu-

erberater selbständig zu machen, war nicht von Er-

folg gekrönt, und er ist zufrieden, in der relativen 

Sicherheit eines Angestellten zu leben. Die meisten 

Mitarbeiter kennen ihn nicht, man könnte ihn auch 

den „unsichtbaren Mann“ nennen. Herr Traum ist 

sein Name, und er war glücklich einen kleinen 

Büroraum für sich allein zu bekommen, obwohl dieser Raum weder hell, noch 

schön, noch repräsentativ ist. Dieser Raum liegt ein wenig ab vom Schuss und ge-

rade das ist es, was Herrn Traum gefällt. Hier kann er wirklich ungestört arbeiten 

und sich in seine manchmal sehr komplizierte und komplexe Materie vertiefen. 

Herr Traum gilt bei manchen als schüchtern und ungesellig. Er zieht es vor, an 

Betriebsfesten oder Betriebsausflügen nicht teilzunehmen, oder wenn er es doch 

einmal tut – sich abzusondern, so dass viele meinen, er sei gar nicht dabei. Er ist 

ein stiller, besonnener Mann. Fordert man aber auf, über Vorgänge in der Firma zu 

sprechen oder über Literatur oder Musik, ist man überrascht, wie gut informiert, 

wie belesen und gebildet er ist. Herr Traum ist übrigens der einzige in der Firma, 

der von niemandem geduzt wird.
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1.1.5. Frau Rebeling, PR

Ganz anders Frau Rebeling. Alle kennen sie, und die 

meisten Mitarbeiter freuen sich, wenn sie auftaucht, 

was sie oft und gerne tut, wenn sie temperamentvoll 

durch die ganze Firma schwirrt, den Dienstweg ver-

meidet und mit ihren unkonventionellen, manchmal 

genialen Problemlösungen immer wieder für Erstau-

nen und Gelächter sorgt. Frau Rebeling ist ein wenig 

schräg. So trägt sie beispielsweise anstatt einer 

Handtasche einen Rucksack, der mit einer funktio-

nierenden Riesenuhr geschmückt ist, die aber nur 

für die Leute sichtbar ist, die sich hinter ihr befin-

den. Die Uhr ist für Frau Rebeling ein Gag – leider ist es eine ihrer Schwächen, dass 

sie meistens unpünktlich ist. Oft schon hat Herr Dr. Ludwig mit dem Gedanken 

gespielt sie zu entlassen, denn ihre Unpünktlichkeit, ihre manchmal demonstrativ 

zur Schau getragene Respektlosigkeit und ihr loses Mundwerk gehen ihm entsetz-

lich auf die Nerven. Immer wieder musste er dann aber feststellen, dass Frau Rebe-

ling eine enorm kreative Mitarbeiterin ist, die mit ihren Einfällen oft mühsame und 

langwierige Arbeitswege überflüssig macht, weil sie eine geniale „Abkürzung“ er-

findet. So hat sie an ihrem PC, an dem sie oft stundenlang „spielt“ anstatt zu „ar-

beiten“, ein „schwarzes Brett“ entwickelt, auf das alle Mitarbeiter ihre derzeitige 

Aufgabe, deren Fortschritte, aber auch Ideen und Probleme eingeben können, und 

das von jedem anderen Mitarbeiter jederzeit abrufbar ist. Seitdem ist oft zu beob-

achten, wie Abteilungen, die eigentlich nichts miteinander zu tun haben, wie Pro-

duktion und Marketing, sich gegenseitig mit Informationen, Mitarbeitern oder Ma-

terial aushelfen, von denen sie vorher nicht einmal wussten, dass sie in der Firma 

existieren. Manchmal taucht auf diesem PC-Schwarzbrett eine Karikatur oder ein 

Witz auf ... dreimal dürfen sie raten ... der stammt dann meistens von Frau Rebe-

ling.
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1.1.6. Herr Behrens, Ausbildung und Qualitätskontrolle

Dann ist da noch der Hauptgesellschafter und 2. Ge-

schäftsführer, Herr Behrens, dessen Großvater den 

Betrieb vor 80 Jahren als Handwerksbetrieb gegrün-

det hat. Er bedauert es immer noch, dass die Firma 

in eine GmbH umgewandelt werden musste, anstatt 

ein traditionelles Familienunternehmen zu bleiben. 

Herr Behrens war ursprünglich Maschinenschlosser-

meister und hat es sich zur Aufgabe gemacht der 

Qualitätskontrolle bei FLYTECH höchste Priorität zu 

verschaffen. So ist es auch ihm zu verdanken, dass 

die Firma FLYTECH trotz des hohen Preisniveaus 

einen hervorragenden Namen als Hersteller von Präzisionsmaschinen hat. Er wird 

von fast allen Mitarbeitern wegen seiner Loyalität, seiner innerbetrieblichen Sozial-

politik und seines ausgeprägten Verantwortungsbewusstseins respektiert und ge-

schätzt. Besonders die Azubis, die in der Firma ausgebildet werden, erleben Herrn 

Behrens als einen väterlich strengen, aber engagierten Lehrmeister, bei dem sie 

wirklich etwas lernen. Frau Rebeling kommt mit ihm gar nicht gut zurecht und 

auch er zuckt zusammen, wenn er sie, was tatsächlich manchmal vorkommt, auf 

Inline-skates durch die Firmengänge sausen sieht. Anders als alle andern grüßt sie 

ihn nicht mit „Guten Tag Herr Behrens“ sondern ruft ihm ein flottes „Ciao“ nach. 

Herr Behrens braucht dann immer ein paar Minuten, bis er sich von dieser Respekt-

losigkeit wieder erholt hat.

1.1.7. Frau „Macky“ Mackensen

Dann wäre da noch Frau Mackensen. Frau Macken-

sen wurde vor zwei Jahren von einer Beraterfirma 

als Kundenbetreuerin und Akquisiteurin empfohlen. 

Dr. Ludwig hat ihr flexible Arbeitszeiten, ein gerin-

ges Grundgehalt und saftige Provisionen angeboten, 

und Frau Mackensen hat angenommen. Frau Ma-

ckensen ist eine ungewöhnlich attraktive Frau und 

sehr charmant. Frau Endress hat ein wenig Angst 

vor ihr, weil sie sehr dominierend und bestimmend 

sein kann und allen direkt und klar sagt, was sie tun 

sollen, und zwar hopp hopp.
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Seit ihrer Zugehörigkeit zur Firma war Frau Mackensen besonders in der Akquise 

erfolgreich, sie hat die unwahrscheinlichsten Aufträge an Land gezogen und zur 

Umsatzsteigerung erheblich beigetragen. Wenn sie ein lohnendes Ziel mit großen 

Profiten vor Augen hat, scheut sie sich auch nicht drei Tage und Nächte durchzuar-

beiten. Einen sehr wichtigen Kunden hat sie dadurch beeindruckt und für Flytech 

gewonnen, dass sie anstatt im Auto mit einem starken Motorrad vorfuhr, während 

eines Arbeitsabendessens den Abschluss vorbereitete und danach sehr überzeu-

gend, charmant und fachkundig letzte Zweifel ausräumte. Wenn es darum geht, 

einen Kunden zu gewinnen, setzt Frau Mackensen ihre ganze Energie, ihre tech-

nischen Kenntnisse und ihre weiblichen Reize ein. Absagen steckt sie schnell und 

ohne zurückzuschauen weg und schaut optimistisch in die Zukunft. Wenn sie den 

Helm abnimmt und ihre schwarzen Locken schüttelt, zieht sie die Blicke auf sich. 

„Ah, da kommt die Macherin von FLYTECH“, so wird sie oft angekündigt.

1.2. Die sechs Persönlichkeitstypen

 Mit diesen etwas einseitig geratenen Skizzen wollen wir Ihnen die sechs Persön-

lichkeitstypen, die ursprünglich von Taibi Kahler identifiziert worden sind, vorstellen. 

Taibi Kahler hat für diese sechs Grundtypen Namen gefunden, die wir Ihnen hier im 

amerikanischen Original und in der offiziellen deutschen Übersetzung nennen:

WORKAHOLIC  –  LOGIKER     

(Herr Dr. Rolf Ludwig, Geschäftsführer der Firma FLYTECH)

HARMONISER  –  EMPATHIKER 

(Frau Eva Ludwig, Ehefrau von Dr. Ludwig, Frau Anita Endress, Assistentin von 

Dr. Ludwig)

DREAMER  –  TRÄUMER  

(Herr Traum, Lohn- und Bilanzbuchhalter und Steuerberater)

REBEL  –  REBELL  

(Frau Rebeling, zuständig für Werbung und Präsentation)

PERSISTER  –  BEHARRER  

(Herr Behrens, Hauptgesellschafter und 2. Geschäftsführer, Maschinenschlosser-

meister, Leiter Ausbildung und Qualitätskontrolle)

PROMOTER  –  MACHER  

(Frau Mackensen, Marketing und Akquisition auf Provisionsbasis)
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1.2.1. Logiker 

 Logiker zeichnen sich durch ihr klares Denken aus, sie können Fakten, Daten 

und Informationen sehr gut aufnehmen, ordnen und strukturieren und sie in Hin-

blick auf klar formulierte Ziele einsetzen. Sie sind Meister der logischen Schlussfol-

gerung, der Kategorienbildung und der Über- und Unterordnung von Daten. Vom 

vielen Denken bekommen sie im Lauf der Zeit oft waagrechte, parallele Falten auf 

der Stirn.

Sie sind fleißige, zielstrebige und tüchtige Arbeiter. Sie setzen sich Ziele, planen die 

einzelnen Schritte zum Erreichen dieser Ziele und gehen dann systematisch, plan-

mäßig und termingerecht vor. Zeit ist für sie nicht nur ein Phänomen, das kommt 

und vergeht, es ist ein wesentlicher Faktor in ihrem Leben, weil sie Tage, Wochen, 

Monate und Jahre planen, einteilen und nützen. Deshalb ist Pünktlichkeit für sie 

nicht nur die Höflichkeit der Könige, sondern ein notwendiger Bestandteil ihrer Ef-

fizienz. In ihrem Arbeitsumfeld legen sie größten Wert auf gutes Werkzeug, eine 

funktionale Umgebung und auf zuverlässige Mitarbeiter, die mitdenken. Auch ihr 

Äußeres ist durch Funktionalität und Angemessenheit gekennzeichnet. Logiker tra-

gen gerne Kleidung, die ihrer Tätigkeit und Position entspricht. Sind sie Abteilungs-

leiter oder Geschäftsführer, so kommt dies auch in ihrer Kleidung zum Ausdruck, 

dennoch würden sie auch einen noch so eleganten Anzug ablehnen, wenn er nicht 

genügend Taschenraum für Handy, Kugelschreiber und Brille hat. Für modischen 

Schickschnack haben sie wenig übrig und finden ihn bei anderen manchmal albern. 

Für ihre eigene Motivation brauchen sie Anerkennung für ihre Arbeit und Leistung, 

für ihren effektiven Umgang mit der Zeit, für ihre guten Ideen und ihre Vorschlä-

ge. Sie erwerben häufig Zertifikate und Diplome, sind darauf zu Recht stolz und 

hängen sie ordentlich, symmetrisch und gut sichtbar in ihrem Büro oder an ihrem 

Arbeitsplatz auf. Geld ist ihnen wichtig, denn ein gutes Einkommen ist für sie die 

greifbare Anerkennung ihrer erfolgreichen Arbeit.
 

1.2.2. Empathiker 

 Empathiker sind Menschen, denen es vor allem darum geht, Mitmensch-

lichkeit, Harmonie und Herzenswärme zu leben. Sie interessieren sich für andere 

Menschen, nehmen Anteil an deren Leben, gehen aktiv auf andere zu und sind 

hilfsbereit, fürsorglich und freundlich. Sie haben die Gabe, ihre eigenen Sinne und 

die ihrer Mitmenschen zu streicheln. Oft sind sie hervorragende Köche und Gast-

geber. Sie verstehen es, aus einem Raum ein Nest zu machen, eine heimelige und 

gemütliche Atmosphäre zu schaffen und Auge, Ohr, Nase, Gaumen und Haut zu 

verwöhnen. Weil ihnen das Erleben über die Sinne so wichtig ist, tragen sie gerne 

Materialien, die der Haut schmeicheln. Seide, feine Wolle, gutes Leinen und reine 

Baumwolle ziehen sie der Kunstfaser vor. Sie haben einen ausgeprägten Sinn für 
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harmonische Farbzusammenstellungen und kleiden und schminken sich passend 

zu ihrer Haut- und Haarfarbe. Es macht ihnen Freude, sich zu pflegen und hübsch 

auszusehen. Sie nehmen gerne Komplimente an, vor allem solche, die ihnen als 

Person gelten. So hört man von ihnen genau die Nettigkeiten, die sie auch selbst am 

liebsten annehmen. „Bist du heute wieder schick! Dieses warme Rot betont Deine 

schönen grünen Augen wunderbar!“ oder „Ich freu’ mich sehr dich zu sehen, ich 

habe dich vermisst!“

Empathiker gehen großzügig mit Berührung und Blickkontakt um, sie umarmen 

gerne und werden gerne umarmt, sie schauen anderen gerne in die Augen und wol-

len auch selbst aufmerksam wahrgenommen werden. So ist Frau Ludwig manch-

mal ein wenig enttäuscht, wenn sie abends ihren Mann in einem schicken, neuen 

Kleid oder mit einem Hauch eines neuen Parfüms erwartet, und er bemerkt es 

nicht. Kinder und Familie sind ein ständiger Quell ihrer Lebensfreude und am liebs-

ten hat sie es, wenn Großeltern, Cousins, Kinder, Tanten und Onkel gemeinsam um 

einen Tisch sitzen, sich über das gute Essen freuen und sich gegenseitig erzählen, 

worüber sie gelacht oder geweint haben. Braucht man Trost oder Zuspruch, bieten 

Empathiker immer eine Schulter, an die man sich lehnen und an der man sich auch 

ausweinen kann. Ihr notwendiges tägliches Seelenbrot ist zu lieben, um ihrer selbst 

willen geliebt zu werden und das Leben über ihre empfindsamen Sinne zu spüren. 

Sie leben in der Welt der Gefühle, der Sinne und der menschlichen Beziehungen.
 

1.2.3. Träumer 

 Träumer sind ruhige, nachdenkliche und phantasievolle Menschen. Sie ha-

ben die Gabe, sich in komplexe und komplizierte Dinge zu vertiefen und sie zu 

ergründen. Obwohl sich ihr Leben in erster Linie in ihrem Inneren abspielt, sind 

sie handwerklich oft sehr geschickt, arbeiten gerne im Garten oder in einer Hobby-

werkstatt und lassen bei diesen Tätigkeiten ihre Gedanken wandern und schweifen. 

Einfache manuelle Arbeiten sind für sie auch eine Gelegenheit zum Rückzug und 

zum Alleinsein. In inneren Dialogen können sie sich mit naturwissenschaftlichen, 

philosophischen oder auch literarischen Themen auseinandersetzen, sie denken 

sehr differenziert und können einen Gegenstand aus den unterschiedlichsten Per-

spektiven bedenken und betrachten. Äußerlichkeiten sind ihnen nicht wichtig, ja 

sie bemerken sie häufig nicht einmal. Die Karikatur des Träumers ist wohl der 

„zerstreute Professor“, der mit einer lila und einer grünen Socke, die Brille hoch 

auf die Stirn geschoben, eben dieselbe sucht, während er darüber nachgrübelt, ob 

wir die Wirklichkeit in unseren Gedanken erst schaffen oder ob sie unabhängig von 

unserer Wahrnehmung tatsächlich da draußen existiert.

Im Beruf bemerken sie durch die gründliche und differenzierte Art zu denken oft 

Aspekte eines Problems, die auf den ersten Blick nicht zu erkennen sind. Sie sind 
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Meister der freien und phantasievollen Assoziation und können dabei vom Hun-

dertsten ins Tausendste geraten. Werden sie aufgefordert, ihre Gedanken mitzu-

teilen, überraschen sie manchmal durch hohe Sprachkompetenz, denn eigentlich 

sind sie eher schweigsam. Zeit und Raum für sich zu haben ist für Träumer Le-

benselixier. Anders als Logiker, die ihre Zeit bewusst einteilen und planen, geben 

sich Träumer der Zeit hin und brauchen manchmal jemanden, der sie „aufweckt“. 

Geschieht das direkt, klar und knapp, haben sie damit keinerlei Probleme und sind 

sogar froh, wenn ihnen eine Richtung gegeben wird.

Träumer werden von ihren Mitmenschen häufig unterschätzt, weil sie so wenig 

und so unauffällig in Erscheinung treten. Für sie passt der Spruch: „Stille Wasser 

gründen tief.“
 

1.2.4.  Rebell 

 Rebellen bringen Würze, Farbe und Spaß in die menschliche Gesellschaft. Egal 

ob ein Rebell acht oder achtzig Jahre alt ist, die Kunst des Spielens beherrscht er in 

Vollendung. So erwecken Rebellen oft den Eindruck, dass sie nur spielen und nie 

arbeiten, weil sie auch die Arbeit spielerisch angehen und dabei zur Höchstform 

auflaufen, wenn sie nicht daran gehindert werden, ihre Kreativität einzusetzen und 

unkonventionelle Methoden anzuwenden. Sie brauchen und suchen Kontakt zu an-

deren Menschen und sind dabei witzig und einfallsreich. Wie bunte Schmetterlinge 

sind sie ständig in Bewegung, lassen sich anregen und inspirieren und reagieren 

auf Menschen, Situationen und Dinge sehr spontan und eindeutig. Sie hassen die 

Langeweile und lieben Anregungen aller Art. Sie haben einen ausgeprägten Sinn für 

Komik und Humor und können sich über Merkwürdiges, Skurriles und „Abgefahre-

nes“ königlich amüsieren. Diskretion, Takt und Zurückhaltung sind nicht unbedingt 

ihre starken Seiten, und man sollte es ihnen nachsehen, wenn sie ihre Abneigung 

spontan und lautstark mit Worten wie „Mist“ oder „Depp“ ausdrücken oder ihre Be-

geisterung mit „super!!“, „geil!!“ oder „saucool!!“ vernehmen lassen. Vorschriften 

und Einschränkungen jeder Art erleben sie oft als Korsett, das ihnen die Luft zum 

atmen nimmt, und sie können dann sehr erfinderisch sein, wenn es darum geht, die 

Schnüre dieses Korsetts ein wenig zu lockern oder es ganz auszuziehen. Je genauer, 

detaillierter und autoritärer man ihnen sagt, was sie zu tun haben, umso einfalls-

reicher werden sie, es doch ein wenig anders zu machen. Ihr Arbeitsplatz sieht 

chaotisch und bunt aus – erstaunlich ist es aber, dass sie genau wissen, wo in dem 

Riesenhaufen der neongrüne Zettel steckt, auf dem diese wichtige Telefonnummer 

steht. Auch wenn sich der Rebell gerade nicht an seinem Arbeitsplatz befindet, was 

häufig vorkommt, so ist dieser doch leicht zu erkennen: Spielzeug aller Art, von der 

aufziehbaren Blechmaus bis zum Diskman, witzige Dekorationen wie Poster oder 

ausgefallene Postkarten, freche Mottos und der schrägste Bildschirmschoner, der zu 

haben ist, zeigen, wer hier spielt und arbeitet.



17

D I E  S E C H S  P E R S Ö N L I C H K E I T S T Y P E N

Manchmal sind Rebellen gezwungen sich einer gewissen Kleiderordnung zu un-

terwerfen. Da wird vielleicht der korrekte, graue Anzug verlangt oder der elegante 

Dreiteiler. Wir können aber beruhigt sein: Krawatte, Socken und Unterwäsche bie-

ten dem Rebellen immer noch die Möglichkeit, aus dem Rahmen zu fallen. Kann 

er seinen Drang zum Unkonventionellen nur mit der Unterwäsche ausleben, hat er 

dabei immerhin den Spaß am diebischen und heimlichen Vergnügen. 

Weibliche Rebellen haben da bessere Möglichkeiten, weil die Damenmode freier ist. 

Doch auch diesen relativ großen Freiraum testen die Rebellinnen mitunter bis über 

die Grenzen hinaus. Frau muss nicht unbedingt Punk sein, um lila Haare zu haben.

1.2.5. Beharrer 

 Beharrer sind verantwortungsvolle, kritisch denkende Menschen, die sich 

über alles eine fundierte Meinung bilden und diese auch klar und mutig vertreten. 

Mit den Logikern haben sie vieles gemeinsam, weil auch sie Informationen, Fakten 

und Daten aufnehmen und verarbeiten. Anders als Logiker benützen Beharrer ihre 

Kenntnisse dazu, sich eine klare und fundierte Meinung zu bilden. Auch sie sind 

zuverlässige Arbeiter, sind zielstrebig, fleißig und gewissenhaft. Der wesentliche 

Unterschied zu den Logikern besteht darin, dass Beharrer sich langfristige Ziele 

unter dem Aspekt ihres eigenen Werturteils setzen. Ihnen geht es nicht nur darum, 

Ziele zu erreichen, sondern vor allem auch darum, sich bedeutsame und sinnvolle 

Ziele zu setzen. Sie sind die engagierten, manchmal leidenschaftlichen Verfechter 

von Grundsätzen und Idealen, in welchen sie den Sinn ihres Lebens finden können. 

Ihre Motivation ziehen Beharrer aus der Anerkennung ihrer Meinungen, Urteile 

und ihres Engagements. Sie wollen keine Ja-Sager um sich scharen, die ihnen kri-

tiklos nach dem Mund reden, sie wollen überzeugen. Sie setzen sich lieber mit 

einem Andersdenkenden auseinander und versuchen diesen durch Argumente zu 

gewinnen, als dass sie sich von opportunistischen Mitläufern den Rücken stärken 

lassen. Tiefe Befriedigung ziehen sie aus der Anerkennung von Menschen, die sie 

selbst hoch schätzen, und bewahren Fotos oder Erinnerungen an solche Menschen 

oder Begegnungen wie Schätze auf. Beharrer lieben das Wertvolle und deshalb oft 

auch das Alte, Gediegene, Traditionelle. Sie schätzen Qualität mehr als äußeren 

Glanz, und ein Stück gute, alte Handwerksarbeit ist ihnen vielleicht mehr wert 

als etwas Neues und Teures, von dessen Bestand sie nicht überzeugt sind. Unser 

Herr Behrens musste sich wirtschaftlichen Zwängen unterwerfen und die väterliche 

Firma in eine GmbH umwandeln. Er hat es aber verstanden, sich innerhalb dieser 

Firma eine wichtige Nische zu schaffen, indem er sich zum Garanten der guten 

Qualität machte.

Das äußere Erscheinungsbild von Beharrern entspricht ihren Wertvorstellungen. 

Das Wort „gut“ verwenden sie nicht leichtfertig und sie tragen gerne „gute Schuhe“, 
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die sie auch „gut“ pflegen, „gute Stoffe“, die „gut“ fallen, und sie fahren gerne 

„gute“ Autos. Sie geben lieber Geld für die Reparatur eines „guten“ Gegenstandes 

aus als ihn wegzuwerfen und sich für weniger Geld einen kurzlebigen Ersatz zu 

kaufen. Gediegenheit, Dauerhaftigkeit und Wert sind Schlüsselbegriffe für sie. Aus 

ihrem Mund gilt die kurze und knappe Anerkennung „gut“ sehr viel. Manche Be-

harrer vertreten allerdings den Standpunkt, dass „net gschompfe gnua globt iß“ 

(Nicht getadelt ist genug des Lobes).

Sie sind Menschen, auf die man sich verlassen kann und deren einmal gegebenes 

Wort gilt. Sie nehmen kaum etwas auf die leichte Schulter und vom kritischen 

Beobachten und Urteilen bilden sich an ihrer Nasenwurzel im Lauf der Zeit häufig 

zwei tiefe, senkrechte Falten.

1.2.6. Macher 

 Macher sind Menschen, denen es nicht darum geht gründlich, beharrlich und 

argumentativ zu überzeugen, trotzdem sind sie äußerst wirksame „Überzeuger“. 

Intuitiv spüren sie, wo Menschen ansprechbar sind, und überzeugen mit Charme, 

persönlicher Autorität und Energie. Sie haben die Gabe andere zu begeistern, zu 

motivieren und klar, knapp und direkt zu führen. Manche von ihnen sind das, was 

man eine charismatische Persönlichkeit nennt. Sie sind äußerst anpassungsfähig 

und robust und scheuen sich nicht, auch unter widrigsten Bedingungen vollen 

Einsatz zu bringen, wenn ein lohnendes, schnell erreichbares Ziel lockt. Sie sind 

Menschen, die Initiative ergreifen, Risiken eingehen, Chancen wittern und sie nüt-

zen wollen. Ja, sie sind Macher. Lange Diskussionen, tagelange Besprechungen 

zur Entscheidungsfindung sind ihnen ein Gräuel, sie wollen zupacken, anfangen, 

etwas tun und Dinge in Bewegung bringen. Sie lieben Tempo, Aufregung und He-

rausforderung und dabei sind sie nicht zimperlich. Es muss ein bayrischer Ma-

cher gewesen sein, der den Spruch geprägt hat: „A Guada hoit’s aus und um an 

Schlechtn iß need schod!“ (Ein Guter hält es aus und um einen Schlechten ist es 

nicht schade.)

Sie zeigen gerne, was sie haben. Sie fahren gern schnelle, auffällige Autos, tragen 

gern Designer-Klamotten und umgeben sich gern mit Prominenz – na ja... Klap-

pern gehört zum Handwerk. Wenn der berufliche Anreiz fehlt, stürzen sie sich 

vielleicht in ihrer Freizeit in erotische, sportliche oder finanzielle Abenteuer. Dabei 

kann schon mal etwas daneben geh’n. Dann sind sie hart im Nehmen, erwarten das 

Gleiche von anderen, schütteln sich kurz und brechen auf zu neuen Taten. Zuvor 

lassen sie es vielleicht in einer In-Kneipe noch mal so richtig krachen. Ihr Blick ist 

immer nach vorne gerichtet, und grübelnde Rückschau oder bedauerndes „Nach-

tarocken“ ist ihre Sache nicht. Ein Zitat von T.S. Eliot könnte der Leitspruch vieler 

Macher sein: Nur wer riskiert zu weit zu gehen, kann herausfinden, wie weit er 

gehen kann.
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1.3. Wie im richtigen Leben

Familie Ludwig

Die Mutter: Eva Ludwig

Der Vater: Dr. Rolf Ludwig

Tochter Laura (10 Jahre)

Sohn Felix (8 Jahre)

 Es ist Montag morgen, der 8. April. In der Nacht zum Sonntag wurde auf 

Sommerzeit umgestellt. Herr Dr. Ludwig hat neben seinem Bett einen Funkuhrwe-

cker, der sich selbsttätig umgestellt hat. Normalerweise braucht er keinen Wecker, 

aber wegen der Zeitumstellung war es sicherer, zumal Eva am liebsten immer noch 

ein paar Minuten duseln und kuscheln würde. Auch der kleine Felix, der aus pä-

dagogischen Gründen einen mechanischen Analogwecker hat, hat diesen bereits 

am Samstagabend zuverlässig und stolz auf Sommerzeit umgestellt. Laura hat ei-

nen Wecker, den ihr Anita einmal mitgebracht hat und den sie „echt cool“ findet, 

eine Ente, die im Sekundentakt mit den Wimpern klimpert. Dieser Wecker klingelt 

nicht, er quakt, aber nur, wenn Laura mit ihm spielt.

Wie jeden morgen war Felix bereits im Kinderbad, während sein Papa unter der 

Dusche stand, Eva in ihrem seidenen Morgenmantel den Frühstückstisch deckte 

und zwischendurch Tochter Laura bereits zum dritten mal geweckt hat.

Jetzt sitzen sie gemeinsam beim Frühstück, Ralf ist hinter der Tageszeitung verbor-

gen, Felix isst sein Müsli, Eva wickelt die Pausenbrote für die Kinder ein und Laura 

mault, weil sie noch soooo müde ist. „Diese blöde Sommerzeit, wofür das gut sein 

soll, doof, doof, doof!“

Wie an jedem Arbeitstag trinkt Rolf Punkt 7:25 seinen letzten Schluck Kaffee, zieht 

sein Jackett an, nimmt Aktentasche und Autoschlüssel, küsst seine Frau auf die 

Wange und verlässt das Haus.

Um 20 Minuten vor acht bringt Eva ihre Kinder an die Türe, verabschiedet beide mit 

einem Küsschen und wünscht ihnen einen schönen Schultag. Fünf Minuten später, 

Eva hat sich eben noch mal zu ihrer Mußetasse und dem Feuilleton hingesetzt, 

klingelt es Sturm. Laura rast ins Haus zurück und ist auch schon wieder fort ... sie 

hat mal wieder ihr „blödes“ Matheheft vergessen.

Zur gleichen Zeit sitzt Dr. Ludwig bereits an seinem Schreibtisch, mit Blick auf den 

Firmenparkplatz. Mit Befriedigung sieht er seinen glänzenden 7er BMW auf dem 

für ihn reservierten Parkplatz stehen und beobachtet, wie nach und nach seine Mit-

arbeiter eintreffen. „Aha, Herr Traum in seinem uralten Ford, 15 vor acht, na ja, der 

hat ja auch mindestens 7 Minuten zu gehen, bis er endlich in seinem entlegenen 

Büro ist. Ich muss ihm mal sagen, dass er sein Auto wäscht, das macht ja wirklich 

keinen guten Eindruck, diese schmutzige Rostbeule. Frau Mackensen, mal wieder 
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mit Motorrad – schnell und pünktlich. Die Frau ist wirklich tüchtig, wieder zwei 

große Aufträge mit einem Gesamtvolumen von 

€ 258 700.- . Und unser Herr Behrens, er lässt es sich einfach nicht nehmen, jeden 

Morgen durch den ganzen Betrieb zu gehen und nach dem Rechten zu schauen. 

Dafür braucht er täglich eine Stunde, etwas üppig, finde ich. Frau Endress war of-

fensichtlich schon vor mir da, hält wahrscheinlich wieder ihre Begrüßungsschwätz-

chen. Dass ihr dafür die Zeit nicht leid tut – verstehe das, wer will. Solange sie das 

alles mit ihrer Arbeit unter einen Hut bringt, soll’s mir recht sein. Ach ja, der Brief, 

den sie mir am Freitag noch schreiben sollte, liegt ja auch schon hier, sehr ordent-

lich wieder. Und der Tages- und Wochenplan, übersichtlich und nach Wichtigkeit 

markiert – so lässt sich’s arbeiten.“

Frau Endress betritt das Büro ihres Chefs, und bringt ihm seinen Kaffee. „Guten 

Morgen Herr Dr. Ludwig, oh, eine neue Krawatte, sehr schick. Wie geht’s Ihnen 

heute morgen, haben Sie ein schönes Wochenende verbracht? Den Brief und die 

Tages- und Wochenagenda hab ich Ihnen schon auf den Schreibtisch gelegt. Ich 

hab’ einen selbstgebackenen Kuchen mitgebracht, ich hol’ Ihnen gleich ein Stück.“

„Nein Danke, Frau Endress, meine Zuckerwerte sind wieder auf 131 gestiegen, 

bitte nicht,... nein danke,... wirklich nicht....(etwas lauter) nehmen sie ihn wieder 

mit,...(noch etwas lauter) ich will keinen Kuchen! Der Brief ist recht ordentlich 

geworden. Stellen Sie bitte in der nächsten halben Stunde keine Gespräche durch, 

nehmen Sie den Kuchen endlich wieder mit und machen Sie bitte die Tür hinter 

sich zu.“

Merken Sie etwas? An diesem sonnigen Aprilmorgen könnten sich Gewitterwolken 

zusammenbrauen. Woran liegt’s? Es hat doch niemand etwas falsch gemacht. Oder 

doch?

Tatsächlich hat niemand etwas falsch gemacht. Weil aber die Menschen, von wel-

chen wir hier sprechen, verschieden sind, unterschiedliche Dinge auf unterschied-

liche Weise wahrnehmen, unterschiedliche Prioritäten haben und unterschiedliche 

Dinge brauchen, bekommt nicht jeder von jedem alles, was er braucht. Stattdessen 

verhalten wir uns oft so, dass wir mit unserem Verhalten etwas anbieten, was ande-

re ganz und gar nicht brauchen können und was sie sogar daran hindert, sich ihre 

Bedürfnisse selbst zu befriedigen. Daran haben dann alle zu beißen. 

Diese Menschen bieten sich gegenseitig Unterschiedliches an. Welche dieser Ange-

bote fallen auf fruchtbaren Boden, welche werden abgelehnt? 
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Was hätte beispielsweise Laura gebraucht, und warum hat sie es nicht bekommen?

Laura, wie wir gehört haben, ist ein lustiges, verspieltes, manchmal freches Gör 

(eine kleine Rebellin). Der Entenwecker ist für sie ein Spielzeug. In seiner Funktion 

als „Bettrausschmeißer“ hasst sie ihn. Also stellt sie ihn nicht. Dafür kommt Mama, 

weckt sie lieb und sanft mit einem Küsschen (warmherzig und fürsorglich, wie sie 

als Empathikerin ist), anstatt vielleicht mit einem Witz oder einem lustigen Spruch. 

Lauras Bedürfnis nach Spiel und Spaß ist also erst mal frustriert und Laura ist sauer, 

mault und vergisst ihr Matheheft.

Was hätte Mama Eva an diesem Morgen gebraucht, und was hat sie stattdessen 

bekommen? Eva ist eine Empathikerin und lebt über ihre Sinne, ihre Gefühle und 

ihre Beziehungen. Sie liebt ihren Mann und hätte zu gerne, dass er jeden morgen 

fünf Minuten opfert, um mit ihr noch zu kuscheln und die Sinne für den Ansturm 

des Tages vorzubereiten, bevor sie sich von der Nestwärme ihres gemeinsamen 

Bettes trennt. Natürlich ist sie auch vernünftig und einfühlsam und weiß, dass ihr 

Mann Rolf (ein Logiker) „Zeitvergeudung“ hasst. Für Eva wären diese fünf Minuten 

allerdings keine Zeitvergeudung. Eva steht also auf, genießt das Streichelgefühl 

ihres seidenen Morgenmantels und tut, was sie am besten kann und sehr gerne 

macht: Sie kümmert sich um die Menschen, die sie liebt. Sie bereitet das Frühstück, 

deckt den Tisch, schmiert Pausenbrote, weckt zwischendurch die kleine Laura und 

wünscht allen einen guten Tag. Was bräuchte sie denn, damit es ihr so richtig gut 

geht? Sie bräuchte die gemütliche Gemeinsamkeit am Familienfrühstückstisch.

Ja, hat sie denn das nicht?

Felix isst schweigend und ernst sein Müsli. Er denkt schon an die Schule und be-

achtet seine Mutter nicht. Rolf befriedigt sein Informationsbedürfnis und liest die 

Zeitung, „er ist hinter ihr verborgen“. Ein liebevoller oder aufmerksamer Blick, 

nach dem sich Eva so sehnen würde, findet nicht statt. Laura mault und schimpft 

und ist auch nicht in der Laune, der Mama zu sagen oder zu zeigen, dass sie sie lieb 

hat, obwohl das so ist. Rolf funktioniert wie ein Uhrwerk: Kaffee, Jackett, Aktenta-

sche, Autoschlüssel, Küsschen und weg. So kommt es Eva manchmal vor: der Kuss 

auf die Wange gilt nicht wirklich ihr, sondern ist Teil des befolgten morgendlichen 

Rituals. Das Küsschen tut ihr also nicht wirklich gut.

Nachdem dann alle aus dem Haus sind, will sich Eva selbst um die eigenen Bedürf-

nisse kümmern und setzt sich noch mal, um in Ruhe und mit Genuss ihren Kaffee 

zu trinken und dabei das Feuilleton zu lesen, in dem sie von Dingen liest, die ih-

ren empfänglichen Sinnen gut tun: schöne Literatur, Kunstausstellungen, Konzerte. 

Aber sie wird gestört, Laura hat mal wieder etwas vergessen, und die morgendliche 

Muße ist unterbrochen.
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Bei Dr. Ludwig läuft zunächst alles nach Plan und genau das mag und braucht er. 

Der Zeitplan stimmt, auf seinem Schreibtisch findet er gute Arbeit (den Brief) und 

einen Handlungsplan vor. Der Blick auf sein Auto, das für ihn ein Symbol seines 

beruflichen Erfolges ist, verschafft ihm Genugtuung. Aber er bemerkt auch Stören-

des. Ordnung, Sauberkeit und Pünktlichkeit sind für Dr. Ludwig sehr wichtig. Und 

da kommt Herr Traum und parkt seine alte, dreckige Rostbeule unter seinen Augen. 

Herr Behrens und Frau Endress „verschwenden“ ihre Zeit. Das stört Herrn Dr. Lud-

wig!!! Er will arbeiten, die Zeit möglichst effektiv nützen, und dasselbe erwartet er 

auch von seinen Mitmenschen.

Und jetzt kommt auch noch zu allem Überfluss die Endress und will ihm einen 

Kuchen (bei seinen Zuckerwerten) aufdrängen. Versteht diese Frau kein Deutsch? 

Kann sie nicht fragen und ein höfliches Nein akzeptieren? Er will heute morgen 

seinen Kaffee, seine Arbeitsunterlagen und die Möglichkeit zu arbeiten, ... ist das 

denn so schwer zu kapieren?

Und was ist mit Frau Endress? Auch Anita Endress ist eine Empathikerin. Um in 

ihrem Leben glücklich und zufrieden zu sein, braucht sie Nähe und harmonische 

Beziehungen zu anderen Menschen. Und so nimmt sie sich jeden Morgen die Zeit, 

um mit den Mitarbeitern, denen sie auf dem Weg zu ihrem Büro begegnet, einen 

kleinen Schwatz zu halten. Sie erkundigt sich nach den Partnern, nach den Kin-

dern, nach der Gesundheit, nach Hunden und Katzen und erzählt auch, wie es 

ihr selbst geht. Sie tut das von Herzen und nimmt wirklich Anteil. Wenn sie eine 

Möglichkeit sieht, sich um andere Menschen zu kümmern, dann tut sie das. Andere 

Menschen zu „füttern“, also fürsorglich zu sein, kommt ihr ganz natürlich vor. Sie 

respektiert und mag ihren Chef, sie weiß, dass er gute Arbeit schätzt, und sie fühlt, 

dass er auch umsorgt werden möchte. Also bringt sie ihre Arbeit – und Kaffee und 

Kuchen. Letzteres kommt bei ihr wirklich von Herzen. Und wie reagiert Dr. Lud-

wig? Er weist ihre Fürsorglichkeit zurück und ignoriert ihr Kompliment. Schlimmer 

noch: Er sagt ihr, dass sie die (Beziehungs-)Tür hinter sich zumachen soll. Ihr 

Bedürfnis liebevoll, fürsorglich und warmherzig zu ihrem Chef zu sein und auch 

von ihm so behandelt zu werden, ist erst einmal frustriert. Seine kurze und knappe 

Anerkennung für ihre „ordentliche“ Arbeit (etwas, was er selbst so zu schätzen 

weiß) kann sie darüber nicht wirklich hinwegtrösten.

Tabelle 1: Die sechs Persönlichkeitstypen

Diese Tabelle zeigt im Überblick wesentliche Merkmale der 6 Persönlichkeitstypen. 

In den folgenden Kapiteln werden wir einzelne Aspekte genauer beschreiben und 

erklären.
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